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1390 3D te Bern

bort ben behäbigen Bacbfommen einftiger Bärenjäger, tote fie
bei 5Bein unb Bier, Stümpen unb DBriffago gar taut unb berebt
oott Hafen= unb Bebbübnerjagben, oon Bleifterfcbüffen auf
©emfe, Beb unb gudjs eraäblen. Hersbaftes ßacben fcbüttert
bann unb toattn ber macferen Btannen tooblgerunbete Bäuche,
auf benen oielleicbt ein jierticb ®o(b= ober Silberbärlein an ber
llbrfette gittert.

e r 3ß o d) e Str. 52

2Iber brausen bie Serge unb Birgel, maffig uttb buttfeß
toatbig, im göfm gleichfam peljig unb gottig, ba unb bort toie
Xierleiber im bernifctjen Btittellanb (agernb, taffen oft an i b n
beuten, erinnern an Sommerabenben, an toolfenoerbängten
Herbfttagen an jene Seiten, ba er fie nocb frei unb gelaffett
burcbftreifte unb bereinft oielleicbt toieber mit ©ber unb
Hirfch burcbftreifen toirb

Jöericljt vom ^tabtfföffel.
©nbs 1939.

fjochau oerebrenbe Dtebbatgion!

Sa bas (aufenbe 3abr am oerätt*
ben ift, toie ber faure 3nbalt im ©ffig*
feftti mit bem etoig tropfenbeti Hahnen,
beim Stcgogiant Bfunb, muß icb micb

toobi beeilen mit meiner ©piftel, baft
fie nocb greater Seit geben mag.

Sie lebten Sage fittb beran ge=

fommen. 2ln meinem 2lbreiftfa(änber,
ben itb oergangenen Sibtfefter oom
Stiifenacbt ©brifteti, ©llentoaren, 311m

©utjabr betommen babe, als icb für bie

grau ©büberli rote glanätlen für ein
©tofcbli getauft babe, baumeln nur nocb

einige biinne Bapierli, toas micb faft
an eine gelehrte Staucbcbucbi mahnet,
toas ja auch fein 2Bunber ift, ba es fo

ftreng ben geftagen gtt gebt unb man
bas ©erbitte unb ben Surcbabis febon

ftarf in ben, auf biefe gulittarifcben ©eriebte abgerichteten
Scbmöcffcbeiteren bat.

Sas Sibgarenfiftli mit bem 3abresooral)t ift auch lehr.
Breseis toie bie bärnifebe Stabtsfaffe, toas 3toar fein gutreffem
ber Bergleicb ift, ba auf mein Kiftli feine Scbulbentaft briieft,
oiblmebr eine einfidjtige Hanb barauf rubt, ober ruhen toirb,
toie ich hoffe unb ben Secbel lüpfen unb ©infiebt nehmen toirb
oon ber gäbnenben ßebre. Borläufig habe ich es näben bas
Becfi auf bie 2Bäfcbgumobe geftetlt. Sie grou ©biiberli toirb
oon ber hoch ansureebnenben ©epflobgenbeit ber Bäcbftenliebe
toobl ben Bung nicht abtoeiebett, ba ich grobe Stücfe barauf
habe. Bämlicb auf ben Stumpen.

©s gibt fein attfcbaulicberes Beifpibl ber Bergänglidjfeit auf
ber 2(erbe, als fo ein Subafftängel. Hat man bem Stumpen
geuer angelegt unb fcbroelgt im ©ettuft feiner blauen Stauch*

tounber, unb gebt man nocb fo fpabrfam um, toie mit bem

lebten göifi im Scbiletäfcbli, immer fommt bas bittere ©nbe.
3cb habe nämlicb bie bumme ©toattig ben Stumben toobl töif in
bie SUhtnbböble, gtoifcfjen bie Sabnprofeln ju nehmen unb be=

fommt er baoon gulefet ein Busfebett unb ©buft toie ber grou
©büberli ihr geglumben.

2Benn ich Bücffcbau halte unb über bie 2(cbfel bitivoeg auf
meine ßebensbabn bliefe, fommt fie mir oor toie bie einer
©beigelsfrttgel. ©s gebt immer grabaus auf bas Babeli ju. 93or=

läufig bin ich aber noch nicht beim Bis angelangt, ba ber Schuft
feinergeit eher famft abgegeben tourbe. SBeine Bahn ift frei unb

febön föiberlicb abgefprüftt, too, baft ba ich auch fürberbin feine
unliebfamen ffinberniffe 311 getoärtigen habe unb ich bie 2lus=

ficht babe, baft ich febön orbeli an mein Sibl broblett tann.
ÏÏBantt ich bort einlaufen toerbe ift allem 3ufatnmengenotnme=
nen SBenfcbenoerftanb nicht fantfam. 3m groften Berfobnett=
Begifter im Gimmel oben, too ich mit ©ottes Hilfe auch einge»

tragen bin, toirb bei meinem Mahnten toobl ein Sabum ober
ein Slröiglein ftebett, betreffs Bbberufungsoermerf.

2Senn ich meiner burebgebraebten Bergangenbeit nacbfitt=
tviere unb noch einifcb bintenfiir fönnte, toürbe ich oielleicbt
manches anberft anfangen. Sum Beifcbpibt babe icb feinerseit
ftarf baran gemacht ben Schofföhrberuf 3U erlernen, als bie
©arntoicflerei in Berruf fam. Bber jefet bin ich froh, baft ich
bei meinem Beruf geblieben bin, bentt es ift oiel ©bürfch auf
ber 2Belt, fo, baft ich einfttoeilen nicht oor bie Brbeit attfen
fommen toerbe. 3m Schofföhrberuf hält fi® Btigebot unb Bacb*
frage febon lange nicht mehr bie SBaage. ©s hat bort oiel füri*
ge ßeute gegeben, fogar bie hohen giibrerftelfen fallen abge*
baut toerben. 21ber toas mill man, bas ift ber Summton unfe*
rer beroegten Seit.

Sie ©ntenjagb fcheint noch nicht oerbüren 31t fein bie Böge!
finb in ben 21ebter abgetrieben toorben unb fchtoaberen bort
fcharentoeife auf ben Babioroellen herum.

Ser Habernfammler=Sämet hat oertoichett 3u mir gemeint,
bie toeftlichen Semofrasiben feien am oerfagen, fpalten unb auf
ben ffiftrig tragen müftten bann bie anberen auch helfen. Sie
too ein Bäf babeim haben fotlen fieb 3ucben macl)en, ich habe 3U

fursen 2Iten unb fotoifo nicht bertoeil.
SDlehr impenieren mürbe mir eoentuell ber Seifbnerberuf;

benn, toie ich lefttbin auf ber Blattform im Sibni oon einem
gehört habe, fann fo einer im lag manchmal bis breiftig Bau*
fen machen. Sum 21rbeiten oerbleibt atltoeg benmnach nicht
mehr oiel Sett über, toenn man bie SBinute 31t fechsig Sefttn*
ben reebnet.

Saft es meibnaebtet unb nöijahret mag man alben in Bärn
fchon anfangs ©hriftmonat gmerfen, toenn bie Bfifter unb Suf*
ferbeefen bie Bärenmuften in bie Btonteren tbun. Blljährtich
mache ich biefen ©efebäften nach ein Shurneh, um auf ben ßäb=
fuchenbärsen bie Sprücbli 3U fefen. ©inige baoon habe ich in
mein Sacfbiichlein gemacht.

2Bie bie Saften am Maoier,
gebt bie ßiebe auf unb ab bei Sir.
Sas f)cir3 ifch brun u sucferfüeft,
mär 3'lang mues marte frürt's a b'güeft.
S'ßiebi ifch e Bleieräge,
i chönnt für jebes Sröpfli merci füge.

Su bift ein ausgefoebtes ßorbeerblatt,
bas alle SBürse fchon oerlorett hat.
39h)S Härs ifch es ©löggli,
es tütet fo nätt
u bps ifch e Sreichle,
too fei ©halte meh fjet.

Samit fomtne ich angäns piinftlicb an bett Schluftpunft,
tttuft mich ber Berrichtung mißlicherer Singe 3tttoänben unb
brehte mit 3hnen, roenn es mit aller Blacht läutet auf bie
Scbmelte eines griebensjahres. 2Benrt bas 3«hr am 21ttsblain=

pen ift, toerbe ich bei ber grott ©hüberli, mie alljährlich auf
bem Simmer fiften unb eine gefpenbeten Bing Brabtourft oer=
sehren, aber jeftt muft ich ihr nod) bas Ireppettbaits fegen.

3d) tniinfehe ©uch auf alle Seiten oiel ©litcf unb Sebgen
3tttn neuen 3abf.

Stabt=Stöffel,
Sunftniefter unb ©arttmicfler.

1390 Die Bern

dort den behäbigen Nachkommen einstiger Bärenjäger, wie sie

bei Wein und Vier, Stumpen und Brissago gar laut und beredt
von Hasen- und Rebhühnerjagden, von Meisterschüssen aus

Gemse, Reh und Fuchs erzählen. Herzhaftes Lachen schüttelt
dann und wann der wackeren Mannen wohlgerundete Bäuche,
auf denen vielleicht ein zierlich Gold- oder Silberbärlein an der
Uhrkette zittert.

er Woche Nr. 52

Aber draußen die Berge und Hügel, massig und dunkel-
waldig, im Föhn gleichsam pelzig und zottig, da und dort wie
Tierleiber im bernischen Mittelland lagernd, lassen oft anihn
denken, erinnern an Sommerabenden, an wolkenverhängten
Herbsttagen an jene Zeiten, da er sie noch frei und gelassen
durchstreifte und dereinst vielleicht wieder mit Eber und
Hirsch durchstreifen wird

Bericht vom Stadtstöffcl.
Ends 1939.

Hochzu verehrende Rehdakzion!

Da das laufende Jahr am oerän-
den ist, wie der saure Inhalt im Essig-

feßli mit dem ewig tropfenden Hahnen,
beim Negoziant Pfund, muß ich mich

wohl beeilen mit meiner Epistel, daß
sie noch zrechter Zeit ychen mag.

Die letzten Tage sind heran ge-
kommen. An meinem Abreißkaländer,
den ich vergangenen Sihlfester vom
Rüfenacht Christen, Ellenwaren, zum
Gutjahr bekommen habe, als ich für die

Frau Chüderli rote Flanällen für ein
Gloschli gekauft habe, baumeln nur noch

einige dünne Papierli, was mich fast
an eine gelehrte Rauchchuchi mahnet,
was ja auch kein Wunder ist, da es so

streng den Festagen zu geht und man
das Geröikte und den Surchabis schon

stark in den, auf diese gulinarischen Gerichte abgerichteten
Schmöckscheiteren hat.

Das Zihgarenkistli mit dem Iahresvoraht ist auch lehr.
Brezeis wie die bärnische Stahtskasse, was zwar kein zutreffen-
der Vergleich ist, da auf mein Kistli keine Schuldenlast drückt,

vihlmehr eine einsichtige Hand darauf ruht, oder ruhen wird,
wie ich hoffe und den Dechel lüpfen und Einsicht nehmen wird
von der gähnenden Lehre. Vorläufig habe ich es näbcn das
Becki auf die Wäschgumode gestellt. Die Frou Chüderli wird
von der hoch anzurechnenden Gepflohgenheit der Nächstenliebe
wohl -den Rung nicht abweichen, da ich große Stücke daraus
habe. Nämlich auf den Stumpen.

Es gibt kein anschaulicheres Beispihl der Vergänglichkeit auf
der Aerde, als so ein Tubakstängel. Hat man dem Stumpen
Feuer angelegt und schwelgt im Genuß seiner blauen Rauch-
wunder, und geht man noch so spahrsam um, wie mit dem

letzten Föifi im Schiletäschli, immer kommt das bitters Ende.
Ich habe nämlich die dumme Gwanig den Stumben wohl töif in
die Mundhöhle, zwischen die Zahnprofeln zu nehmen und be-

kommt er davon zuletzt ein Aussehen und Chust wie der Frou
Chüderli ihr Feglumben.

Wenn ich Rückschau halte und über die Achsel hinweg auf
meine Lebensbahn blicke, kommt sie mir vor wie die einer
Cheigelskrugel. Es geht immer gradaus auf das Babeli zu. Vor-
läufig bin ich aber noch nicht beim Ris angelangt, da der Schuß
seinerzeit eher samft abgegeben wurde. Meine Bahn ist frei und

schön söiberlich abgesprüht, wo, daß da ich auch fürderhin keine

unliebsamen Hindernisse zu gewärtigen habe und ich die Aus-
ficht habe, daß -ich schön ordeli an mein Zihl drohten kann.
Wann ich dort einlaufen werde ist allem zusammengenomme-
nen Menschenverstand nicht kantsam. Im großen Persohnen-
Register im Himmel oben, wo ich mit Gottes Hilfe auch einge-
tragen bin, wird bei meinem Nahmen wohl ein Tadum oder
ein Kröizlein stehen, betreffs Abberufungsvermerk.

Wenn ich meiner durchgebrachten Vergangenheit nachsin-
niere und noch einisch hintenfllr könnte, würde ich vielleicht
manches änderst anfangen. Zum Beischpihl habe ich seinerzeit
stark daran gemacht den Schofföhrberuf zu erlernen, als die
Garnwicklerei in Verruf kam. Aber jetzt bin ich froh, daß ich
bei meinem Beruf geblieben bin, denn es ist viel Ghürsch auf
der Welt, so, daß ich einstweilen nicht vor die Arbeit ausen
kommen werde. Im Schofföhrberuf hält sich Angebot und Nach-
frage schon lange nicht mehr die Waage. Es hat dort viel füri-
ge Leute gegeben, sogar die hohen Führerstellen sollen abge-
baut werden. Aber was will man, das ist der Summton unse-

rer bewegten Zeit.
Die Entenjagd scheint noch nicht verdüren zu sein die Vögel

sind in den Aehter abgetrieben worden und schwaderen dort
scharenweise auf den Radiowellen herum.

Der Hadernsammler-Sämel hat verwichen zu mir gemeint,
die westlichen Demokrazihen seien am versagen, spalten und auf
den Estrig tragen müßten dann die anderen auch helfen. Die
wo ein Räf daheim haben sotten sich zuchen machen, ich habe zu
kurzen Aten und sowiso nicht derweil.

Mehr -imponieren würde mir eventuell der Zeichnerberuf!
denn, wie ich letzthin auf der Blattform im Sibni von einem
gehört habe, kann so einer im Tag manchmal bis dreißig Pau-
sen machen. Zum Arbeiten verbleibt allweg denmnach nicht
mehr viel Zeit über, wenn man die Minute zu sechzig Sekun-
den rechnet.

Daß es weihnachtet und nöijahret mag man alben in Bärn
schon anfangs Christmonat gmerken, wenn die Pfister und Zuk-
kerbecken die Bärenmutzen in die Monieren thun. Alljährlich
mache ich diesen Geschäften nach ein Thurneh, um auf den Läb-
kuchenhärzen die Sprüchli zu lesen. Einige davon habe ich in
mein Sackbüchlein gemacht.

Wie die Tasten am Klavier,
geht die Liebe auf und ab bei Dir.
Das Härz isch brun u zuckersüeß,
wär z'lang mues warte frürt's a d'Füeß.
D'Liebi isch e Meieräge,
i chönnt für jedes Tröpfli merci säge.

Du bist ein ausgekochtes Lorbeerblatt,
das alle Würze schon verloren hat.
Mys Härz isch es Glöggli,
es listet so nätt
u dys isch e Treichle,
wo kei Challe meh het.

Damit komme ich angänz pünktlich an den Schlußpunkt,
muß mich der Verrichtung nützlicherer Dinge zuwänden und
drehte mit Ihnen, wenn es mit aller Macht läutet auf die
Schwelle eines Friedensjahres. Wenn das Jahr am Ausblam-
pen ist, werde ich bei der Frou Chüderli, wie alljährlich auf
dem Zimmer sitzen und eine gespendeten Ring Bradwurst ver-
zehren, aber jetzt muß ich ihr noch das Treppenhaus fegen.

Ich wünsche Euch auf alle Seiten viel Glück und Sehgen
zum neuen Jahr.

Stadt-Stöffel,
Zunftnießer und Garnwickler.
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